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Als Ordensfrau un Theologin, als Mittlerin zwischen jüdischer un:
christlicher Glaubenswelt und als Märtyrerın 1n Auschwitz VOT allem hat
Fdıich Steın se1ıt langem ıhren Platz den oroßen Frauengestalten

Zeıt. Wenn sıch 1U se1it einıgen Jahren das wıissenschaftliche Inter-
ESSC Werk Fdith Steins auch der phänomenologischen Arbeit 11-

det, die anfänglich bestimmt hat, geht dabe; nıcht HIUT: die re1-
legung seiner ‚Anfänge« un >Ursprünge«, mıt der eın entwicklungsge-
schichtlich Orlentiertes Verstehen rückschauend sıch der Leistung eınes
abgeschlossenen Lebens versichern möchte. Wohl hat auch dieser Aspekt
seın methodisches Recht:; un hat jer 1mM besonderen ımmer wıeder
der Frage geführt, ob ennn FEdıith Stein, die einstige hochbegabte Schüle-
rın Husserls und dezidierte Vertechterin seiner Phänomenologie, auch
durch alle spateren Wandlungen ıhres Denkens hındurch un: bıs 1n ihre
spaten, fragmentarısch gebliebenen Studıiıen Zur ‚Kreuzeswissenschaft«
hıneın Phänomenologin geblieben sel, Ja o b s1e ennn überhaupt hätte
bleiben können, hne grundlegende axımen phänomenologischen Phi-
losophierens preiszugeben.

Sowelt die 1n Gang gekommene Diskussion diese Frage zeıgt, geht
CS dabe] auch nıcht 1Ur Edıth Stein; vielmehr geht eıne durch s1e
auf den Weg gebrachte Neubesinnung 1m Spannungsfeld VO Erkennen
und Glauben, Philosophie und Theologie, die weıtere Vertiefung und
Durchdringung och VOTL sıch haben dürtfte.!

Dıi1e ver gestellte Aufgabe IS VOFrerst einftacher. Zumindest scheint der
Erwartungshorizont ıhrer Erfüllung begrenzter: Um die Phänomenologin
FEdıcth Steın soll gehen, und ZW aar 17U sowelıt, W1e€ S1€e 1mM Umkreis Ed-
mund Husserls, des Begründers und Altmeisters der Phänomenologie,
hervorgetreten 1St

Was ware daraus gewınnen? Wenn CS mehr seın soll als L1LL1UT Wıiıeder-
holung un Vergegenwärtigung VO bereits Bekanntem, AI ohl dies,
da{ß jer eıne Schaffensperiode der jJungen Fdich Stein 1n den Blick neh-
Me  e 1St, deren philosophische Leistung bei aller ekundeten Billıgung Grr
Anerkennung bıs heute aum eigens gewürdigt worden 1St Überblickt
INa  - die Lıteratur, könnte INa  - 1er VO eınem ZWar nıcht VErgeSSCHNECNM,
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aber vielleicht tlüchtig durchgesehenen Kapıtel der Geschichte der
Phänomenologie sprechen. Aus ıhrem Aspekt ware für eın gründlıcheres
Studium 2nnn zunächst alles auszublenden, W 4S weıterhın mıiıt dem Na-
1881  — Edıith Steiıns verbunden und W as vornehmlıich 1ın den Blickpunkt des
Interesses ıhrem Leben un! Werk gerückt worden ISst. Man annn jedoch
der Phänomenologin Edıth Stein sıch auch ın der Absıcht niäher N-

den, siıcherer als bısher und gCNAUCI 1mM Detail die Frage anzugehen, WwI1e-
weıt die Phänomenologin Stein eben diese geblieben lSt, die S$1e selbst auch
hat bleiben wollen. Der eıne Aspekt schliefßt den anderen nıcht AUS,
n1ıg, da der ersiere für den letzteren vorangehend 1r

Als Thema dieser kleinen Abhandlung verlangt der Blickwinkel
zunächst eıne knappe Skizziıerung der Grundzüge, welche die Phäinome-
nologıe Husserls VOILI allem in der Göttinger Zeıt epragt, indes ıhre Wır-
kung auch bestimmt haben, da{fß S1e sıch gal nıcht durch Husser| selbst,
sondern mehr och in eiınem ‚Phänomenologenkreıis« enttaltet hat; der
ach philosophischem Impetus un Arbeıtsweise 1n der Philosophie e1InN-
zıgartıg SCWESCH se1ın dürftfte.

In Göttingen werde IAr philosophıiert, Jag un Nacht, eım Essen, auf
der Straße, überall. Man spreche 1Ur VO »Phänomenen«;, hatte eın res-
lauer Freund 1m Wınter 912/13 der Jungen Studentin Edıth Steıin vers1-
chert, die der Universıität ıhrer Heıimatstadt ıhr viertes Semester bestritt
und neben Philosophie be1 Rıchard Hönigswald VOTL allem Psychologie be1
William Stern betrieb, 1in diesem Fach 1aber mehr den behandelten Arbei-
ten ZUuUr Denkpsychologie als den damaligen empirischen Forschungs-
ansatzen mıt ıhren » Ausfragexperimenten« abgewınnen konnte. Das alles
solle S$1e fahren lassen, W ar der freundschaftliche Rat SCWESCHIL, »dıe ande-
5  a Leute haben Ja doch alles LUr daher«. Dı1e yemeınte Quelle Hus-
serls ‚Logische Untersuchungen:«. S1e hatten den Ausschlag gegeben, da{ß
Edıth Stein 1mM folgenden Sommersemester ach Göttingen war.*

Husserls phänomenologisches Frühwerk W ar 1n der Tat nıcht L1LUr für
ıh eiınem » Werk des Durchbruchs« geworden. uch für die Philoso-
phıe 1m SaNzZCNH, w1e€e S1e die Jahrhundertwende weıtgehend durch die
chulen des Neukantianısmus gepragt WAaäl, hatte sıch MIt seınen ‚ Logı-
schen Untersuchungen« VO 900/01 grundlegend Neues ergeben.

Das galt bereıts für den ersten eıl Zur phiılosophischen Begründung der
Logık. In eingehender Auseinandersetzung MI1t den selinerzeıt geläufigen
Versuchen, dıe Begriffe un Satze der Logık AaUus der Psychologie herzu-
leiıten und ıhre eigentümlıiche erfahrungsunabhängıge Geltung 4aUus psychı-
schen Gegebenheıten des Denkens begründen, lieferte Husser] mıiıt der
bündigen Wıderlegung eınes solchen logischen Psychologismus zugleıich
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die unangefochtene Grundlegung der Logık als einer reinen, apriorischen
Formalwissenschaft.

Noch weıtaus orößeres Auftsehen aber CHLEDTE der zweıte eıl Mıt sSe1-
Hen ‚Untersuchungen ZUr Phänomenologie un: Theorie der Erkenntnis«
schlug Husser] ZW ar nıcht eigentlich eın Thema Aal; War doch die
Problematik der FErkenntnis MIt 11 den Fragen ach ıhren Bedingungen,
ıhren Möglıchkeıiten, den Versuchen, ıhre Geltung und Wahrheit S1-
chern, nahezu alt W1e€ die Philosophie überhaupt. Neu, Ja völlig 1-

t1g W ar dagegen dıe Methode, die Husser| für S1Ce entwiıckeln begann.
Was Hu deskriptive Phänomenologıe hıefß, sollte 1n der Tat VOTL allem e1-

CeCHEe Methode se1n.
Danach galt CS vorab, das Erkennen selıner überlieferten Deutungen

un Erklärungen yänzlıch ungeachtet ‚selbst:« befragen: W as 65 sel, 1N -
dem untersucht werden sollte, W1€ sıch das erkennende Bewußlßtsein ın SEe1-
L1C  — vielfältigen Beziehungsweisen aut seıne erkennenden Gegenstände
1n deren entsprechend vieltältigen und mannıgfachen Gegebenheitsweisen
bezieht.

Die berühmte phänomenologische Maxıme »Hın den Sachen« be-
deutete Z eınen die radıkale Absage überlieferte Theorien der Er-
kenntnis, aUus deren verstellenden Konstruktionen die erkennenden 5S5a-
chen« W1€e nıcht wenıger auch die ‚Sache des Erkennens:« allererst treizule-
SCIl Zum anderen enthielt S1e das methodische Postulat, sıchtbar
machen, Wa ISE: und ZW ar 1n der Weıse, 1n der CS u1ls gegeben 1Sst.
Gegebenes un! nıchts weıter, seın Aufnehmen als Phänomen, aber auch
seın Ernstnehmen als dieses un reın als dieses würde eıne bısher Nıe
wahrgenommene Domäne der Forschung eröffnen: Indem zunächst VO

jeglicher Daseinssetzung un Exiıstenzmeinung des Gegebenen abzusehen
und selbst dıe rage ach seıner Wirklichkeit der Sar se1ıner Unabhän-
yigkeit VO eiınem erkennenden Bewußtsein r1Qg0ros auszuschalten W al,
yalt jer das Fragen alleın dem Soselin der Dınge, ıhren Wesenszuügen, We-
senszusammenhängen, Wesensstrukturen. 1ne derartige Wesensphäno-
menologıe würde An eıne Domäne neutraler Forschung se1n, die durch
keinerlei dogmatısches Vorurteil getrübt, in keine metaphysischen Impli-
katıonen verwickelt WAal, die auch auf keinerle1 Lehrgebäude der
künftiges 5System hınarbeiten würde. Denn das Zeitalter der oroßen S y-

W ar vorbel. Nıcht 5System und Archiıtektonik philosophischer Re-
sultate, sondern systematısches Philosophieren 1m Fragen un: Hıinsehen
auf Probleme War, und ZW ar 1m Bereich unmıttelbarer eigener
Erfahrung w1e€e ebenso 1ın dem der Wissenschaften, deren kraft theoreti-
scher Konstruktion und experimenteller Erfahrung >»Gegebenes« nıcht
nıger phänomenologischer Analyse bedurfte, damıt die Problematik ıhrer
Begründung allererst 11C  aV tormuliert werden konnte.

So LATt sıch offenkundig eın Forschungsfeld VO unbegrenzten Möglich-
keiten auf, gelegen VO eiınem oroßen, offenen Horızont un: ımmer

Aufgaben. S1ıe schufen eiınen völlig Stil des Philosophierens,
und VOTr allem WAar C der den Göttinger Phänomenologen das Pathos
eınes ‚Forschens« vab, deren Sache LL1Ur durch gemeınsame Anstrengung
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vieler voranzubringen W ar Vom einzelnen W ar nıcht mehr und nıcht
verlangt als Aneıgnung und geübte Handhabung methodischen

Rüstzeugs, welches keinem anderen 7iel als dem des Klärens Analysıe-
1CI15S Verdeutlichens diente da Cr hne ]] 1es verläfßliche Erkenntnis HI

vends würde geben können Seine Beherrschung verlangte iındes mehr als
blo{fß SCHAUCICS Hınsehen un Anschauen dessen W as gemeınhın VO

Augen legt und dem alltäglıchen Umgang schon C111 tlüchtiger Blick
Genüge tun mMag

Was Husser| MI1L em ı wiıieder angemahnten phänomenologischen
Sehen verbal eher angedeutet als ı CISCNCNHN unablässıgen TIun eingelöst
hat, verpflichtete die Phänomenologie auf C1INEC Diszıplinierung un Kul-
t1Vl€l'ül'lg des > WIC S1IC nıemals ZUE Geltung gebracht worden
W al. Dabe] SE 655 weılıtestien Sınne } Sehen, das auch ı der orÖfßSs-
ten Genauigkeıt und Schärte sinnlicher Wahrnehmung und Anschauung
alleın SC11HGT Aufgabe och nıcht nachkommen konnte, sehr O® ıhm
auch unverzichtbare Grundlage hatte. Denn Cr ‚Aufzeigen«
und ‚Aufweıisen«, ‚ Aufdecken:« un ‚Freilegen: S1119, das nıcht 1L1UT Sın-
nesgegenständen ZzZugute kommen, sondern beispielsweise auch der Fın-
sıcht VO esenheıten un abstrakten Gegebenheıiten diıenen
sollte, da würde e1in Sehen und Anschauen och anderer als 11UTr sinnlıcher
Art gefordert SC1M

Fuür uUunNnseTenN Zusammenhang 1ST 1er VOT allem Husserls Unterscheidung
VO siınnlicher un kategorialer Anschauung bedeutsam Gerade diese 1i
stinktion 1ST für die Husserlsche Phänomenologıie BaANZCNHN grundlegend
geworden Kategoriale Anschauung hat be] Husser] indes nıchts MItL ber-
sinnlıcher der ıntellektueller Anschauung Sınne der tradıtionellen
Metaphysık Eu  3 uch hat Husser] SC1INECIIN Begriff der Anschauung ganz
allgemeın aus dem überlieferten Gegensatz VO Anschauung un Denken
herausgenommen Anschauung ı1ST bel ıhm FL A4AUS ıhren Funktionen
für das Erkennen bestimmen und das heißt ınsbesondere VO ıhrem
Gegensatz her, dem bloßen Meınen der der >Leeriıntention« In ıhr 1ST C111

Objekt ZW ar ‚gegeben« insotern c5 ıhr eben >intendiert« 1ST och 1St CS
ıhr nıcht ‚selbstgegeben« 1ST der Intention blofßßen eınens och

nıcht erkannt Dazu bedart CS verade der »ertüllenden Anschauung« S1e
besorgt dafß das Meınen nıcht leer bleibt indem S1IC das Objekt
möglıchst der Fülle SC1NCS5 gaNzZCH Bestandes Bestimmungsstücken
VO Augen stellt, damıt 65 sıch Z  ’ WI1C 6S un! für sıch selbst der der
‚Sache« nach ı135

Das oilt für den Bereich räumlich zeitlicher Gegebenheıten WIC ebenso
für Wesenheiten Husser] hat deren Ertassen nıcht hne Getahr des
Mifsverständnisses, als ıdejerende Abstraktıon Wesensintultion der auch
Wesensschau bezeichnet Das tührte Phänomenologiıe jedoch kei-
NECSWECDS die Nähe mystischen Schauens uch duldete 6
nıcht etwa den verzückt erhobenen Blick der CDC ; Intuıtion« A4aUs unkla-
ICI Tiefe die ıhres vermeiıntlich Geschauten autf nıcht kontrollierbare We1i-

habhaft werden können » LTiefsinn 1ST C1M Anzeıichen des Cha-
S« schrieb Husser] 1910 Dıi1e Entschiedenheit dieser Auffassung
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kam ıhm AUS der testen Überzeugung, da{fß durch die Phänomenologie
gelingen wüuürde Tiefsinniges Einsıichtiges verwandeln kraft iıhrer
Methode, die alles andere als stief< die vielmehr CIMn geordnetes (3anzes
wohldetinierter Schritte SC1IMH würde deren jeder selber einsichtıg, krıitisch
diskutierbar und rational argumentierbar WAal, da{ß die Philosophıe auf
solche Welse auf den Weg der »Strengen Wissenschaft« bringen
war.* Als diese hatte S1C auch die W esensanschauung VO Willkür und Be-
lebigkeıt schützen Das durfte keine SCIINSCIC Anstrengung bedeuten
als auch j1er C1iMN zunächst ILLE Intendiertes, (3emeınntes und ZWAar nıcht
sinnliıch sondern kategorial Gemeınntes durch erfüllende kategoriale AÄn-
schauungen AUS dem Status blofßer Gegebenheıt den der Selbstgegeben-
eıt bringen

Es würde den Rahmen dieser Darstellung WE SCHAUCI AdUuSs-

geführt werden sollte W as dergleichen anschauliche Erfüllungen die recht
komplexe kte un: Aktsynthesen sınd eiınzelnen ausmachen Wesent-
iıch 1ST da S1C bel Husser| INsSsgesamt der leitenden Frage stehen WIC

sıch VO iıhnen her un! der durch S1IC leistenden Selbstgegebenheit der
ıhrer ‚Evıdenz: StrenNg phänomenologischen Wortsinn Wahrheit be-
LiımmMmen Aflßt

Dabei an nıcht CC C116 philosophische Wahrheitstheorie Bn
hen als sollten die herkömmlichen C1NEC eue Varıante bereichert der
auch 1Ur der Kritik unterzogen werden Vielmehr geht Husser! den
1NnN V“OoNn Wahrheit WIC allen Wahrheitsdefinitionen un Wahrheitskri-
terTı1e7] JC schon zugrunde liegt Denn nirgends WIC CHI Gegenstand SCHEC-
ben und auch der ‚wahren« der als >wahr« behaupteten Gegen-
stand keine Eigenschaft der Qualität WIC diese ıhm zukommen
wiırd Wahrheit gleichwohl ıhm selber zugeschrieben un 1es och ehe
Aussagen der Urteilswahrheit ‚uüber« ıhn ausgesprochen werden annn
Jenes ursprünglıche Zuschreiben aber Aflßt CS sıch anders rechttfertigen als
durch Streng sachbezogene Hıngabe den Gegenstand damıt gCc-
wıssenhaft SCHNAUCH un weılıter schärfenden Blick SC1NECIN We-
U  — sıch zeıge? Husserls trühe Meısterschaft phänomenologischen Sehens

CS VO Irrtumern freiblieh schr CS aber auch für diese och
kritischer Selbstreflexion yeübt wurde entsprach letztlich für

ıhn unautlöslichen sachlichen Zusammenhang VO Wahrheit und Klarheit
un personalen Zusammengehörigkeit VO Verantwortlichkeit un
klärendem, selbstvergessenen Tun ı 1enste der Sache

Dıie ı Edıith Steıin, überzeugt, da{fß S1C der Phänomenologie finden
würde, W as SIC Breslau vermıßte WAar 1Ur CE1INEC VO vielen, die c aum
da{ß Husser] 1905 ach Göttingen beruten worden W al, persönli-
che Niähe ZOS Meıst kamen S1C A4USs München als Schüler des eintlußrei-
chen Psychologen Theodor L1ıpps Wenn S1C nıcht als Studenten AaUuUS dem

Edmund Husser!] Philosophie als strenge Wissenschaft (Logos 1911 289 341),
Husserlana CN 59
Dazu Elisabeth Ströker, Husserls Eviıdenzprinzı1ıp 1Inn und renzen methodischen
Norm der Phänomenologie als Wissenschaft In Elısabeth Ströker, Phänomenologische
Studıien Frankturt/Maiın 1987
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Ausland ıhre OIt schon begonnenen Arbeıten Göttingen ftortsetzen
wollten Es W ar ındes WENISCI Husser] selbst als vielmehr SC1IMN Assıstent
und bald habılitierter Privatdozent Adolf Reinach der durch SC1I1M Arbei-
ten WIC durch Persönlichkeit den (ze1lst dieses phänomenolo-
gyischen Philosophierens eindrücklichsten verkörperte. Er wurde Z
eigentlichen Miıttelpunkt des Göttinger Kreises. Neben dem akademı-
schen Lehrbetrieb entfaltete dieser Kreıs CII ebhafte Tätigkeıit und yab
sıch den Zusammenhalt ‚Philosophischen Gesellschaft:, der CS

ebenso menschlich zwanglos WIC phänomenologisch diszıpliniert ZUg1N8.
Dagegen blieb Husser]| selbst eher ı der 1stan7z des überlegenen ;Me1-

SCersS< der ZW AAar al nıcht SC1IMH wollte, der 1aber Abstand
doch auch brauchte und ıh be] aller persönlıchen Zugewandtheit den
Mitgliedern des Kreıises dem Mafße mehr sıch schuf WI1IEC schon MIL
der 1b 1907 sıch anbahnenden Wende S11 Phänomenologie 111C

betretenes philosophisches Neuland vordrang Damıt würde freılich
nıchts A4US den ‚Logischen Untersuchungen: preiszugeben der zurückzu-
nehmen SCIMHN, W as SC1 phänomenologisches Erstlingswerk ach 7iel un:
Methode bestimmt hatte Gleichwohl sollte 0605 sıch die mafßgebliche
Wende Denken Husserls handeln; und auch alle Wandlungen
SC1I11CS Werkes der we1lter und we1lter ausgreiıtenden Vielfalt un:! Verä-
stelung der Einzelthemen WIC den tortlaufenden Verfeinerungen der
phänomenologischen Methode würden sıch ganz Rahmen des
Grundkonzepts vollziehen das VO 1U transzendentale Phänomeno-
logze hıefs

Für den Göttinger Phänomenologenkreis kam diese Wende Husserls
Hınwendung AA Neukantianısmus ogleich Ihn hatte INa  a indes MIt

Husserls Begınnen doch verade verabschiedet gesehen, und nahezu er
schlossen INnan sıch die ede stehende Wende Husserls uUu-
vollziehen Das Mißverstehen konnte orößer aum SCIN Dennoch lag s

Weise auch ahe WE I1  - Gewahren transzenden-
talen Philosophie der Subjektivıtät auf die Husser| der Ant Zzusteuerte
die Dıfferenzen übersah, die bereits Husserls Auffassung un Neufassung
des Transzendentalen vegenüber dessen neukantianıstischem Verständnis
TeHNTtTE Überdies trug Husser] selber azZu beı, dafß SEA gewandeltes phä-
nomenologisches Grundkonzept VO den Göttingern — un nıcht L1UTE VO
ıhnen ogründlıch mıf$verstanden wurde und ZW AAar ausgerechnet dem,
W as das Herzstück SC111C5 Philosophierens ausmachte SCINer Methode

[Iıe 1913 erschienenen »Ideen TPhänomenologie und phä-
nomenologischen Philosophie« wurden ZuUur Programmschrıift dieser
Ideen un sollten 6® ber viele Jahre bleiben, denen Husser] sıch N-

tummer Arbeit wıdmete während öffentlich schwieg Unter
N1S gunstigen außeren Umständen entstanden lıtten diese >Ideen« be1 aller
Systematık ıhres außeren Aufbaus doch dem Mangel problem-

Hedwig Conrad Martıus hat ihren Lehrer Reinach als den Phänomenologen » an siıch und
als solchen« gekennzeichnet Adolf Reinach Was 1ST Phänomenologie? München 1951

Vgl terner Schuhmann, Edıcth Stein und Adaolt Reinach In Felz PT 4] (Hrsg %
E, 53 88
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Orlentierten Durchgestaltung, die S1e als ausdrücklich vorgesehene Allge-
meıne Einführung:« nötıg gehabt hätten. uch kämpfte Husser] ıer C1-

LICT VO ıhm soeben erst entdeckten Iomane phänomenologischer For-
schung nıcht TF miıt gewöhnlichen Schwierigkeıten eınes Anfängers, als
den sıch allerdings selbst auch deutlich empfand. Hınzu kam offen-
kundig auch das Problem, da{ß och hne die spater erst eindringlicher
veübte kritıiısche Selbstreflexion auf das eıgene Vorgehen dessen ANSCHLCS-
SCI1IC Darstellung besonders schwertallen mußte. Das galt für Husserl

mehr, Je entschiedener seıne Phänomenologie nıcht als eıne Lehre A

Darbietung für andere, sondern wesentlich als eın Tun begritf, als »hand-
anlegende Arbeit«, die 1L1U!T BEEN jeweıils eigenen Zugehen auf die Sachpro-
bleme leben und ıhren Sınn finden würde. Husserls Phänomenologie,
nıcht HUT beiläufig als »Arbeitsphilosophie« apostrophiert, kannte in ıhrer
lıterarıschen orm ernstlich keıine ‚ Außenstehenden« der Leser 1mM üublı-
chen Sınn. Sıe kannte TGF Mitarbeiter und Mıtstreıter, nıcht blo{ß für dıe
‚Sachen«, die 1ın ıhr erforscht wurden, sondern nıcht zuletzt auch für die
Sache der Phänomenologıe selber. So fie] die schriftliche Fixierung 1m
Grunde TIG als Arbeitsanleitung für eigenes TIun der bestentfalls als Er-
gebnisprotokoll AaUS, nıcht krıtısche Selbstbesinnung auf das Erreichte

Korrekturen nötıgte, der 1mM Gegenlicht des och Ausstehenden
C6 Anstrengung angezeıgt W ar und 1n ıhre Rıichtung gewlesen werden
mußfste.

Diese Schwierigkeiten betraten SI iınsbesondere den entscheidenden
Schritt, den Husser| der Wende ET transzendentalen Phänomenologie
vollzog. Mıt ıhm sollte der phänomenologische Ansatz nıcht 1L1UTI radıka-
lısıert, sondern auch der Phänomenologie selber ein sicheres Fundament
gegeben werden indes, da auch dieses alleın mıt phänomenologı1-
schen Miıtteln gelegt werden mußte. Nur würde die Phänomenologie
»strenge philosophische Wissenschaft« werden können un: 1n der Eage
se1n, auch die unbefragten Voraussetzungen aller posıtıven Wissenschaften
aufzudecken un: 1Ns Licht erkenntniskritischer Rechenschaftsablage
rücken. Dafür die Verfahren dieser Wissenschaften ersichtlich nıcht
1n Anspruch nehmen; vielmehr bedurtfte CS eigener Vorgehensweisen,

endlich auch deren Posıtivität ach Sınn un! Leistung aufzuklären.
Dafür FaTt Husser| als ersties den vieldiskutierten Schritt der phänome-

nologischen oder, SCHAUC, der transzendentalen Reduktion. Sıe hebt sıch
aus eıner Reihe reduktiver Schritte 1n Husserls Philosophie als einz1gartıg
heraus durch ıhre Funktion: S1e soll 1n e1ıne neuartıge phänomenologische
Eıinstellung, die transzendentale ‚Epoche führen.

War bısher 1ın allem Analysıeren un: Beschreiben VO gegenständlichen
Phänomenen gar nıcht die rage gestellt worden, ob diesen qJUa iıntent10-
nalen Gegenständlichkeiten des BewulfStseins auch wirkliche Gegenstände
außerhal des Bewußflßtseins entsprechen der nıcht, W ar damıt die
Grundproblematık der Erkenntnis och Sar nıcht eigentlich berührt MW:OI=

den Denn Erkennen, unstrıttig eın subjektiver Vorgang, prätendiert
gleichwohl, Gegenstände »„Jenselts« aller S1e iıntendierenden Bewufstseins-
akte trettfen. Es 1St insotern mı1t dem Rätsel VO Bewufßstseinstranszen-
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enz behaftet. Soll aber die Phänomenologie D sıch dürfen, die-
SCS Rätsel lösen, MUu S1Ee zuvörderst die Perspektive ıhres Fragensausrichten, da{ß der Hıatus zwıschen blo{fß intentionalen Gegenständen des
Bewuftseins der seiınen Gegenstandsphänomenen auf der einen un den
transzendenten, wırklıchen der >wahren« Gegenständen auf der anderen
Seıite selber och 1n den phänomenologischen Blick SC  Nn werden
Aa Am Ausgangspunkt steht 1er für Husser! also nıcht die klassısche
erkenntnistheoretische KraDe; ob Erkenntnis überhaupt >möglich« un: W1€
diese denken möglıch sel Vielmehr prätendiert Erkenntnis, dafs S1e
ıhren transzendenten Gegenstand treffen und 1mM Falle seınes Verteh-
lens auch dieses och zutreiffend ermitteln VEeEIIMNAS, dafß ıhr 1n diesem
Sınne Gültigkeit 1179 Wahrheit grundsätzlıch zugeschrieben wırd Miıthıin
1St die Frage; WaAas solche Irıftigkeit VO Erkenntnis ausmacht und 01€ SE
vyerstanden werden bönne.

Phänomenologisch bedeutet diese rage nıchts Geringeres, als der Auf-
vabe nachzugehen, ber die Beziehungen der Bewufstseinsakte ıhren
intentionalen Gegenständlichkeiten hınaus die 6S 1n den ‚LogischenUntersuchungen« 1m wesentlichen War 1U auch die weıtere
und Sanz andersartige Beziehung derartiger Gegenstandsphänomene aufdie wırklıchen Gegenstände ‚außerhalb« des Bewuftseins iın die deskripti-Analyse einzubeziehen. Das könnte tüglich I3LET. 1ın Akten veschehen, 1n
denen die Bewufstseinstranszendenz iıhrerseıts eiınem gegenständlichenPhänomen des erkennenden Bewulßftseins werden VErmaßg. In diesem
Sınne ann S1€e jedoch nıcht ‚Phänomen:« für das natürliche Bewuftsein
werden, dem alle wirkliche Gegenständlichkeit e1ıne transzendente 1St un
bleibt. Dafür bedartf 6Cr vielmehr eınes transzendentalen Bewufstseins. Se1-

TIranszendentalität besagt 1ın diesem Zusammenhang nıcht mehr un:!
nıcht weniıger, als da{ß in ıhm TIranszendentes sJenselts< des natürlichen Be-
wuß tseins selber eiınem gegenständlichen Phänomen oder, mıiıt Husserl,

transzendental Immanentem wırd
Husserls transzendentale Reduktion markiert 1U den Schrıitt,

der jedwede natürliche Iranszendenz eınes Wırklichen, Realen 1n eın
transzendental immanentes Gegenstandsphänomen für eın solchermaßen
erkennendes Bewußfßtsein >wendet-«. Ihre volle Bedeutung un: Iragweite,1aber auch iıhre spezıfischen Probleme un Schwierigkeiten würden letzt-
ıch daraus resultieren, da{ß Husser| diese Reduktion nıcht 1Ur hinsichtlich
der Transzendenz distinkter Gegenstände der Gegenstandsbereiche, SOM-
ern für die reale Welt 1mM Ganzen gefordert hat Dergestalt die nNn-
dentale Reduktion unıversal und radıkal vollzıehen, die Welt
eınem >stranszendentalen Weltphänomen: machen, schien ıhm der e1n-
zıge Weg, damıt ın der durch sS1e herbeigeführten Eınstellung der EpDO-die analytiıschen Möglichkeiten auszuschöpfen, damıt Z115 Klarheit
kommen kann, W as 1n natürlicher Eınstellung Bewuftseinstranszendenz
besagt, W as 1ın ihr Realıität Fıktion, Wirklichkeit Unwirklich-
keıit, Idealität Irrealıtät bedeutet.

Dıie Kernproblematik der transzendentalen Phänomenologie erweılst
sıch somıt 1n etzter NsStanz als eine bestimmte Sınnproblemaltik: In ıhren
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Analysen treizulegen und autzuklären Ist der Sınn, 1n dem jeweıils eın Sein
dieser der jener Seinswelse vemeınt, behauptet, verstanden wird, un:
vörderst der Seinssinn DO Realität und Wıirklichkeit. LDenn ıhm hängt
wesentlich Erkennen:; AUS ıhm gewınnt seıne Geltung; durch ıh
stehen VT als Erkennende in eınem unautlöslichen Wahrheitsbezug un
sınd für Wıahrheit und Unwahrheit rechenschaftspflichtig.

Husserls transzendentale Phänomenologie blıeb 1ın seıner Göttinger
Zeıt, die 1916 mı1ıt seıiner Berufung ach Freiburg endete, eıner 1el-
zahl] detailhert durchgeführter Sachanalysen 1n vielen Erkenntnisberei-
chen methodisch och weıtgehend in den Anfängen. Fur den Göttinger
Kreıs kam erschwerend hinzu, dafß Husser]| anfangs den Unterschied Z7W1-
schen der transzendentalen Phänomenologie un der vertirauftfen

Wesensphänomenologie nıcht L1UT nıcht deutlich herausstellte, SOI -
ern ıhn durch die Charakterisierung der als »Te1Ne« oder,
1n mifßverständlicher Zweideutigkeıt, auch als >»reıne der transzendenta-
le Phänomenologie« apostrophierte.

uch die Wesensphänomenologie valt den Göttinger Schülern ach
Husserls Vorbild doch als reine Phänomenologıie, sotern nıcht Einzelphä-
NOMECNE als solche, sondern diese allein darautfhin betrachtet wurden, W 4S
>Ye1N« 1n ıhrem Wesen liegt, völligem Absehen VO allem, W as ıhnen

och hic ei AF als Eigentümlichkeiten zukommen mMag Einzelnes
galt insotern *E: als Exemplum für W esensanschauung, das azu eıner
»eidetischen Reduktion« unterworfen werden mußfete. ‚Reines: Wesen der
Fidos elınes Phänomens 1St mıthın dieses als blofßes Faktum be-
stimmt.

Die transzendentale Phänomenologie 1st dagegen als >Ye1n« 1n einem
deren Sınn verstehen. Ihr Grundgegensatz 1St nıcht der VO Faktum
und Wesen, sondern prıimär VO Faktum un transzendentalem Phänomen
des Faktums. Reıine Wesenserkenntnisse enthalten schlechterdings nıchts
ber Tatsachen. Alles Faktische 1St 1n ihnen ausgeklammert, dafß s1@€e
auch nıchts ber Daseın, wirkliche der möglıche Exıstenz lehren können
un: sOomıt auch nıchts ber Unterschiede VO Seinsweısen. Anders dage-
SCH die transzendentale Phänomenologıie. Allerdings hat Husser|! die
transzendentale Reduktion höchst mifßßverständlich zunächst als »FEın-
klammerung der Welt« beschrieben der als iıhr »Außer-Kraft-Setzen«
der >»Inhibieren«. YrSst 1n den zwanzıger Jahren hat klarer hervorge-
hoben, W as dabe »eingeklammert« der saußer Kraft DESCLIZL« wiırd und
worauf sıch diese Ma{fifßßnahme eigentlich beziehen hat nıcht auf die Rea-
lıtät der Welt, als singe die transzendentale Phänomenologie sS1€e nıchts
der allentalls och als bloßes Bewußßtseinsphänomen A  9 sondern
vielmehr auf die der Welt un! allem Seienden 1n der Welt zugeschriebene
Seinsmeinung, SeinssetzZung der Realıtät, deren Geltung verade aufgrund
der transzendentalen Reduktion ertorscht werden soll Diese 1n der Hal-
Lung der Epoche einzuklammern oder, treffender, »dahingestellt« se1ın
lassen, ist eben derjenige Schrıitt, der 065 ermöglıcht, derartige Seinsme1-
NUNgCNH, die 1ın aller Regel gar nıcht ausdrücklich gemacht, sondern iımplı-
7i miıtvollzogen werden, thematisch und dadurch ihre Geltung der Ana-
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lyse zugaänglıch machen. Inhibierung und Thematıisıerung VO Seins-
SELZUNgCN zwecks Aufklärung ıhres Seinssinnes sınd sOmıt 1LLUT 7wel Seıten
eınes und desselben Vorgangs der transzendentalen Reduktion. Diese rel-
nıgt also die Phänomenologie nıcht VO allem Tatsächlichen W1e€e die eıde-
tische Reduktion 1ın der Wesensphänomenologie; vielmehr S1Ee für
transzendental reinen Phänomenbestand 1ın dem Sınne, da{ß 1n ıhm nıchts

undurchschauten Momenten AaUuUs der natürlichen Eıinstellung und
mal ıhren »thetischen« Momenten ungeklärt bleibt.

Nun sınd auch derartige transzendentale Untersuchungen ZÜF

Sınnklärung VO Se1n ınnerhal der Epoche naturgemäfß ıhrerseıts als We-
sensuntersuchungen nehmen. uch transzendentalen Faktum eınes
Seienden, das 1n transzendentaler Reinheit eınem ‚als se1end geltenden:«
Faktum geworden iSt. geht C nıcht den Seinssınn seınes konkreten,
siıngulierten Hier-und-jetzt-Geltens, sondern das wesenhaft Allgemei-

solcher Geltung, nıcht se1ın faktısches reales Gelten, sondern gENC-
rell den Geltungssinn V O© Realseın 1mM Unterschied anderen Se1ins-
welsen.

So W ar Husserls reine transzendentale Phänomenologie nıcht
grundlegend anderes als Wesensphänomenologıe; S1Ce W ar vielmehr reine
Phänomenologie als transzendental ausgerichtete eidetische Phäiänomeno-
logıe. Husser| hat 1mM transzendentalen Forschungstfeld Wesensallgemein-
eıt für seiıne Ergebnisse allerdings Zzume1lst eher unausdrücklich 1n An
spruche als jeweıls in explizıt durchgeführter Ldeation der
eidetischer Reduktion sıchern versucht; se1 denn, da{fß Wesensallge-
meıinheıt als der Phänomenologie überhaupt eiıgene orm der Allgemeın-
heıt, EFWa 1mM Unterschied Yn Gesetzesallgemeinheit der posıtıven WıSs-
senschaften, verdeutlicht werden mufste.®

Die voraufgegangene knappe Skizze valt den wichtigsten Grundzügen
Husserlschen Philosophierens während se1ner Göttinger Zeıt, seınen
Hauptfragestellungen un Lösungsversuchen, auch einıgen der Schwie-
rigkeiten, die sıch für Husser| selbst schon ergaben un mehr och für Se1-
1L1IC  aD Göttinger Schülerkreis, der sıch Iımıne mı1ıt der C1 gefaßsten ‚Sache«
der transzendental gewendeten Phänomenologie schwertat. Diese Skizze
sollte ındes 1Ur den Hıntergrund konturieren, VOT dem das phänomeno-
logische Leben und Arbeiten VO Edith Steın se1ın besonderes Profil mer
wınnen konnte. Es darf be] niherem Hınsehen ohl hne Übertreibung
der rückblickende Hypostasıerung als einz1ıgartıg bezeichnet werden.

Die 22jährıge Studentin, be1 der sıch VO früh eiıne ungewöhnliche
Intensıtät geistigen Arbeitens IN1: eıner resoluten, ungebrochenen Weltzu-
vgewandtheit glücklich verband, gelangte 1in Göttingen, WwW1e€e S1e 05 selhst
empfand, 1n das ıhr vemäße philosophische Element. Dai S1E sıch Husserls
‚Logische Untersuchungen« schon 1ın Breslau selbständig eiıgen vemacht
hatte und VO Verständnisschwierigkeiten, MmMIt denen Fortgeschrittene 1M -
TE och kämpften hatten, nıchts berichten fand: Wäre ıhr ohl

Niäheres Husserls Reduktionen bel Elisabeth Ströker, Husserls transzendentale Phä-
nomenologıe. Frankturt/Maın 1937 64-93
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selbstverständlich SCWESCIL, hätte nıcht Husser] solche Leıistung und D
wıflß halb 1Ur 1m Scherz als »eıne Heldentat« bezeichnet.7 hne Lla
schweiıte konnte enn auch bald eıne Promaotıion be] Husser] 1NS Auge SC
taflßt werden, und das Staatsexamen würde dafür L1UTr eıne sinnvolle
Etappe biılden.

Der ebenso lebensvolle Ww1e austührlich gehaltene autobiographische
Bericht Edıith Steins Sagl gzuL W1€ nıchts ber die Motiıve der Wahl des
Themas, das sS1e ber mehrere Jahre beschäftigen würde die phänomeno-
logische Problematıik der Einfühlung. Nun wollten gerade die Göttinger
Phänomenologen nıemand bestimmte Themen biınden. Ö1e überließen
sS1E der Je eigenen Entscheidung, mehr der wenıger zufällıgen Anregun-
SCIl der auch ugungen, w1e S1€e das Leben eiınem jeden beschert. och
W ar Fdıith Steiıns Thematık iın mehrerer Hınsıcht ungewöhnlıch.

Einfühlung W arlr eın phänomenologischer Gegenstand W1e€e dıe meılsten
anderen, auch keıiner, dem sıch die Korrelation VO Bewufitseinsakt
und Gegenstand 1n bisher erprobter Wei1ise ertorschen 1eß Einfühlung War

der ‚Sache« ach nıcht eintach eıne Relation 7zwischen eiınem Subjekt un:!
eiınem Objekt, sondern eıne Beziehung VO Subjekt Subjekt und darın
VO der strukturverschieden. S1e bıldete phänomenologisch den
Zugang Zur Intersubjektivitätsproblematıik un W alr als Grundlage für das
Erfahren VO »Fremdseelischem« zugleich der Ausgangspunkt für die Er-
tahrung anderer Personen und Personengemeinschaften jedweder Art und
Stute iıhrer Komplezxıität. Einfühlung W ar also auch methodisch insotern
eın Sonderproblem für dıe Phänomenologıie, als das entwickelte Instru-
mentarıum deskriptiver Analyse 1er HUT mıt besonderer kritischer 5Sorg-
falt, WEeNnNn nıcht ga mıt Vorbehalt, gehandhabt werden konnte.

Fur Edıth Steins Interesse diesem Thema 1sSt oft aut den Einflu{fß
Schelers hingewıesen worden. Als begehrter Vortragsgast 1ın der Göttinger
Philosophischen Gesellschaft faszınıerte Scheler die Teiılnehmer durch Se1-

orıginellen Eintälle und brillanten Analysen, dıe erstmalıg VOTr allem
tür den Bereich des Emotionalen bot Wıe eın anderer hat Scheler die
Phänomenologiıe für die Problembereiche des menschlichen Empfindens
und Fühlens, Wollens un ertens ftruchtbar gemacht. och hatte Edıcth
Stein ıhr 'Thema bereits aufgenommen, bevor sS1e Scheler ennenlernte.
uch flSt sıch nıcht übersehen, da{fß S$1e gerade diejenige ist. die, be1 aller
Bewunderung für Scheler, nıcht F: in ıhrer Arbeitsweise, sondern auch
1n der phänomenologischen Grundkonzeption Husser] und
konsequenter als alle anderen verpflichtet geblieben 1St. Noch in iıhrer Dıiıs-
sertatıon, die außerer Umstände erst 1916 1n Freiburg eingereicht
werden konnte, hat S1e cheler einer eingehenden sachlichen Krıitık, un:!
ZWAar 2anz A4US der Perspektive Husserls un! dem Geıist se1ınes Philoso-
phierens, unterzogen. uch hat sS1Ee darın ZU Ausdruck gebracht, da
»Problemstellung und Methode« ıhrer Arbeıiıt ganz Anregungen
HusserlIs« hervorgegangen sind.8

Edıith Stein (wıe 1in Anm 23 1/4
Husser] entsprach damıt ber uch einem Vorschlag seliner Doktorandın. UÜberdies yab
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Husser] arbeitete oleich ach dem Erscheinen seıner »Ideen«, die auf
TE1 Bücher veplant 9 deren zweıtem Buch, das ach dem Pro-
orammaufri{fß des ersten konkrete Untersuchungen zZzu Verhältnis der
Phänomenologie den Wıssenschaften, und ZW ar sowochl] den Natur-
wıssenschaften W1e€e ZUur Psychologie un den Geisteswissenschaften, ent-
halten sollte. Dazu gyehörte orundlegend auch die Behandlung VO ein1ıgenbesonders bedeutsamen Problemgruppen, denen nıcht zuletzt die
wechselseitigen Beziehungen zwıschen Subjekten 1ın iıhrem seelischen un:
geistigen Leben rechnen

Betfaßt In  A sıch TH3 dem Blickwinkel derartiger Vorgegebenhei-
ten Eernebit mı1ıt der Dissertation Edith Steins, äSt sıch Erstaunliches eNt-
decken. Die Scharfsichtigkeit und Sorgfalt ıhrer Analysen, die Kraft und
Stilreinheit ıhrer lebendigen Sprache sınd oft gerühmt worden un MUS-
SC  Kn 1er nıcht exemplifiziert werden. Geradezu auffällig 1St dagegen die
Beiläufigkeit, mıiıt der gleich Anfang VO der »phänomenologischen Re-
duktion« gesprochen wiırd, als gehöre S$1Ee SE Selbstverständlichsten der
phänomenologischen Arbeitswelt. Auffälliger 1sSt 1aber noch, da{fß und VOT
allem W1e€e VO ıhr Gebrauch gemacht wırd

Diıeser Gebrauch 1St eın anderer als eben der, den Husser| vorsah, aber
hınter se1iner mifßglückten Darstellung der transzendentalen Reduktion 1n
den >Ideen« unkenntlich gemacht hatte: Nıcht Eınklammerung der Aus-
schaltung der wiıirklichen Gegebenheiten W ar gemeınt, sondern lediglichıhrer Exıstenzsetzung. Edith Steın verweıst darauf, da{ß CS Schwierigkeitenbereıte, diese Ausschaltung, eLtwa be1 eınem Wahrnehmungsgegenstand,vollzıiehen un gleichwohl der Wahrnehmung den vollen Wahrnehmungs-charakter belassen, dem doch der Realitätscharakter iıhres Gegen-standes spezifisch gehört. och sınd nıcht ıhre Schwierigkeiten, 1m
Gegenteıl. Deutlicher als Husser| 6S Jjene Zeıt erläutern und darzu-
stellen vewußt hat, sıecht Edith Steıin, da{fß die AT Dıskussion stehende
Ausschaltung der Seinssetzung azZzu da ISE, das Wesen der Wahr-
nehmung, ganz 1m Sınne der eidetischen Reduktion auf iıhr reines Eıdos,
jedoch 1U 1n der transzendentalen Epoch6 einschlie/slich iıhrer 1in der
natürlichen Eınstellung mıtvollzogenen Existenzsetzung studieren.

Es könnte scheinen,; als se1 1es 1mM Bezug autf die Ergebnisse der Dis-
sertatıon 1Ur eın margınales methodisches Detaıil. Aus ıhm 1aber wiırd
sıchtbar, da{fß sıch Edith Stein bereıts siıcherer als ıhr Lehrmeister VO 1913
1n dem Felde der transzendentalen Phänomenologie bewegte.Das oilt vewıf nıcht für Husserls Arbeit der Umgestaltung der NS-
zendentalen Phänomenologie einer phiılosophischen Grundwissen-
schaft und eıner Ersten Philosophie. ber oılt sıcher für Edith
Steiıns Umgang mıt Husserls methodischem RKUStZEUL: Weniger eigenstlektierte, als vielmehr iıntuıtıve Sıcherheit War ıhr darın 1n eiınem Ma{(e e1-
gCN, W1€ S1e 1n dieser Ausprägung eın anderer Aus dem Schülerkreise

ZU Thema ‚Einfühlung: eiıne recht umfängliche Literatur 1n der Psyc_hologie, die
auch VO dieser Seıite die Phänomenologie krıitisch abgegrenzt werden sollte Vgl auc
ZUu tolgenden) Edith Stein, Zum Problem der Einfühlung. München 1980 (zıtıert nach
dem Reprint der Orıiginalausgabe 1917, VI)
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Husserls erkennen gegeben hat Das macht sıch nıcht 1L1UT der Hand-
habung der transzendentalen Reduktion un der klaren Einsicht deren
Sınn un Funktion bemerkbar sondern auch der Erkenntnis des Un-
terschıedes zwischen TC1IN eidetischer und FC1110 1: transzendentaler Phäno-
menologıe der Art ıhrer Zusammengehörigkeit uch die Bezıe-
hungen 7zwischen eıdetischer und transzendentaler Reduktion bargen für
Edich Stein Schwierigkeıiten und Unklarheıiten, da{fß SIC E
gegebenen Fall VO onkreten Beispielen fast WIC Vorbeigehen ret-
tendes wuflte un! 1eSs Zeitpunkt als Husser]| selbst
be1 allen Versuchen theoretischer Klärung, VO ıhnen SC1INECMN CIgCHNCH
handanlegenden Analysen 1Ur erst unsiıcheren Gebrauch machen
wußte

Was Husser| ab 19172 zahlreichen Detailstudien iınhaltlıch dem
umtassenden Thema ‚ Natur und (e1st« bearbeitet un:! methodisch als
Aufgabe der Konstitutzon VO Gegenständlichkeit jedweder Art und S11
fe verstanden hat; sollte nıcht 1Ur aus Gründen we1lter und we1lıter geINE=
bener Detailgenauigkeıt mehrmals Anderungen und Umarbeıtungen
tahren. Daran ıISE Zusammenhang MI1 FEdith Steins Arbeıten, zumal die-

bald ach der Promotion auch wesentlichen eıl der Husserl-
schen Manuskripte Z Konstitution der belebten Natur un der e1b SC -

ischen Verfassung des Menschen gewıdmet SC1MH würden, höchstem
Ma{(ße auffällig, da{fß Husser] ıhnen auf Strecken VO der Nn-
dentalen Reduktion al keinen Gebrauch gemacht hat Es hat bısher der
Husser]| Interpretation aum Beachtung gefunden, da Husserls Konst1i-
tutionsanalysen den ‚Ideen 11< Z (Gänze der natürlıchen Einstellung
durchgeführt sınd S1e lassen die kritische rage offen, ob für Husser]|
enn anders die spezifische TIranszendenz anderen Ich hätte ZUgaNS-
ıch werden können CITIE Transzendenz die sıch darın bekundet da S1C

anders als die jeder anderen Gegenständlichkeit auch ıch 1ST W1IEC ıch un!
die als eıb seelisches Menschenwesen un personales (GGjeistwesen doch
zugleich unüuberbrückbar anderes Ich 1ST Man wırd diese Frage jedenfalls
angesichts derjenigen Darstellung der transzendentalen Reduktion Hus-
serls VT 1Ie1Te dürten die Husser] SC1IHECIIN ‚Ideen I« VO ıhr gegeben hat

Für Edith Stein bot dagegen die Transzendenz des anderen selbst
nerhalb der transzendentalen Epoche keinerle1 Problem Vielmehr 1ST

Das oilt auch noch für die überarbeiteten Fassungen (vgl Husserlıana V :
tür die ab 1905 begonnenen Forschungsmanuskripte Husserls A, Intersubjektivität (da

hıer VOT allem Husserliana
Es 1ST öfter behauptet worden dafß Edıth Steins Analyse der Einfühlung als Zugang C1-
IX anderen ;stranszendenten:« Ic bereıts Bruch IN1L Husserls ‚Idealısmus:« darstellt
Davon ann jedoch keıine ede SC1MH (Dıe der Tat bestehenden Schwierigkeiten dieses
Idealismus liegen woanders Auch da{fß Edith Stein SCHIN VO ıhr zitierten Bemer-
kung (vgl Edich Steıin, WIC Anm 174) tand »Alle JuNngen Phänomenologen
entschiedene Realisten« Läfßt ersichtlich noch keinerle1 Schlufß aut ihre CISCI1IC Posıtion
Der Ontext vielmehr hier 11UT C11NC Lagebeschreibung der übrıgen bemer-
kenswert differenziert über Husserls ‚Idealismus:« urteilenden Beobachterin, die 1913
eben erst Göttingen eingetroffen W ar uch JeEN«C JUNSCH ‚Realısten« die sıch als
solche Sınne der Wesensforschung als 5SO$ ‚Essentialisten«) verstanden, damıt noch
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ıhre richtige FEinsicht 1n die methodische Funktion der transzendentalen
Reduktion auch iıhrer materı1alen Analyse der Einfühlung och ZzZugute
gekommen. Denn iındem diese Reduktion, konsequent vollzogen, doch
gerade besorgte, dıe TIranszendenz eınes anderen Ich als eınes anderen
leib-seelischen und geistigen Seıins thematisch 1n den Blick nehmen,
konnte S$1e die Wahrnehmung der Problematik der Einfühlung als des Za

z Se1in 1ın Gestalt tremden, anderen Lebens 1mM Grunde LL1UTr VeI-
schärten. So vermochte Edıth Stein Eıinfühlung nıcht 1L1UT ach Unter-
scheidungen Husserls VO anderen spezifıschen Aktcharakteren, W 1e€e Z}

Beispiel der aÜufßeren Wahrnehmung, abzuheben und S1e 1MmM Kontext Wwel-
kte W1€ Erinnerung, Phantasıe, Erwartung, spezifizıeren; s$1e

konnte ıhre Analyse auch wichtige Differenzierungen des Hinsehens
W1e€e auf Einfühlen, Miıttühlen und Einsfühlen, auf leibliches SOWI1e sprach-
lıches Ausdrucksverstehen bereichern.!!

Das mu{fste freilich nıcht auch bedeuten, da{ß Edıith Steıin, rüh und
deutlich S$1e sıch auch als kongenıale Mıtstreıterin für Husserls Phänome-
nologie erwıesen hat, sıch auch allem verschreıiben würde der miıt iınne-
OF Konsequenz hätte verschreiben mussen, W as sıch für Husser| ach der
Wende TÜ transzendentalen Phänomenologie ergeben würde. Mıt der
transzendentalen Reduktion WAar ohnehın Murxt ıhr »Eingangstor« gefun-
den; un:! 1ın diesem Biıld kam auch 7 Ausdruck, da{fß sıch eiım ersten
Überschreiten eiıner Schwelle och nıcht absehen laßt, wohin ernere
Schritte tühren können. Gewiß( ührten S$1e 1ın keıne anderen Gebiete VO

Sachproblemen, die nıcht auch der nıcht-transzendentalen Wesensphäno-
menologie VASJT Augen Jagen. Indes W ar diese ın der transzendenta-
len Eıinstellung nunmehr erganzen Wesensfragen, W1e S1e die bısher
betriebene >Te1N« eidetische Forschung unabhängig VO allem Faktischen
und Tatsächlichen konsequent ausschlofß die Frage ach dem Wesen
VO Seinsweisen un ftortior1 dem Wesen der Realität. Es War das orofße
Leitthema der »Konstitution«, dem Husser] auch un VO allem die
grundlegende Frage abgehandelt hat, W1€ sıch der Seinssınn VO Realıtät
enthüllen un verstehen AfßSt

Die Frage der Konstitution hatte sıch Husser| zunächst 1M Blick auf die
mannigfachen Aktgefüge des erkennenden Bewuftseins gestellt, kraft de-
ren eın Gegenstand als der sejender sıch bekundet, sıch darstellt
der sıch konstitulert«<. Solches Siıch-konstituieren des Gegenstandes 55
schah demnach Nur un 1n dem Madße, W1€ ıhm auf der Aktseite
nıcht eintach ein schlichtes Hınsehen zuteıl wurde, sondern wesensmäßßiıg
eıne Akt-Synthesis ‚erstellen«, ‚herzustellen« der auch konstituieren
gelang, ın der sıch konstitulerte. Weitgehend 1mM Schatten dieser Dop-
peldeutigkeit des Konstitutionsbegriffs setztie Husser] spater den Akzent

nıcht 1n einer realistischen Gegenposıtion Husserls phänomenologischem Idealismus.
(Dazu der olgende ext ben SOWI1e Anm. 13;3

11 Husser]| hat VO diesen analytischen Ansätzen 1n der Di1issertation seıner Meısterschülerin
selber auffälligerweise keinen eDrauc gemacht, obwohl s1e gerade uch diejenigen se1-
HET Analysen betraf, die Edıith Stein als Husserls Privatassıstentin zwıschen 1916 und
1918 für die ‚Ideen I1< bearbeıtet hat (Vgl dazu Husserliana IV.)
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deutlicher auf die Seıite der kte iındem iıhm Konstitution VO Gegen-
ständlichkeit transzendental subjektiven Aktıvıtät wurde Jedwe-
des Seın CI WICS sıch für ıh SC1INEIN Seinssinn letzthin zurückführbar auf
>»sınnstıitftende Leistungen« Seinsmeinung, Seinssetzung W al demnach
nıcht woftfür SIC natürlicher Eıinstellung halten WAal, namlıch ein Akt:
HMOM aller Gegenstandserkenntnis, dank dessen diese dem Seinscha-
rakter SC11108 Gegenstandes lediglich entsprach Vielmehr War solches Kat-
sprechen siınnanalytisch aufgeklärt und bıs etzterreichbare Tieten des
transzendentalen Bewulfstseins zurückverfolgt eigentlıch ein Zusprechen
Seın jedweden Sınnes W ar demnach 11UTr us  Sern un verstehen als

S$C1NECIN 1NnNN ZESETZTES eın
Husser| bezog damıt die Posıtion transzendentalphänomenologı1-

schen der konstitutiven Idealısmus Er verstand ıhn als Vorbedingung
für ILG Metaphysık die endliıch den Anforderungen phılosophı-
schen Wissenschaft würde Genüge tun können. och hat nıcht deutlich

Wahrgenommen, da{ß transzendentale Phänomenologie dar-
auft nıcht restrmg1€rt halten konnte; da{fß vielmehr mM1 ıhr bereits C111 C1-

SCHC metaphysische Posıtion bezogen W ar und unausweichlich als
sıch autf die SCHULN ontologischen Fragen ach Seın un Sınn VO Sein CIHH-
iefß Was C110 deskriptive Phänomenologie eben och wahrender
Neutralıtät bloßen Methode ıhrer Antwort beıtragen konnte hat
Husser| gewil$ und MI1 ıhm un ach ıhm eın anderer geleistet och
sınd Fragen VO Se1in und Seinssınn nıcht mehr ausschliefßlich Sache S01
taltıger un bestenfalls och allgemeın zust1mmungs *
tahıger Deskription S1e sınd ‚Jletztlich« eigentliıchen Sınn da sıch
eben Letztfragen handelt unvermeıdlich auch CHIE Angelegenheıit
VO Interpretation der anders, nıcht blo{ Freilegung, sondern Ayus-
legung des Se1ns un SC1INCS Siınnes hat auch Husserls phänomenologische
Philosophie un: ıhre Konstitutionsforschung schliefßlich bestimmt

Von Husserls Schülern un: Interpreten 1ST enn auch nıcht oh-
ernstzunehmende Gründe bestritten worden da die transzendentale

Wende SCIHECT Phänomenologie MI1t derjenıgen Stringenz SC1INECIN kon-
Stitutiven Idealiısmus geführt habe WI1C Husserl] S1C beansprucht hat
uch Edıth Stein hat spater wıederholt geurteılt da{ß I1a  ” auf dem Wege
der Konstitutionsprobleme die S1C ganz gzewißß nıcht unterschätzt habe
keineswegs zwangsläufig Zzu konstitutiven Idealismus Husserls veführt
werde Vielmehr schien ıhr »da{fß diese Frage überhaupt nıcht auf phıloso-
phischem Wege entscheidbar 1ST sondern schon entschieden 1ST

12 Dazu mehr einzelnen Elısabeth Ströker (wıe 11 Anm 6);, 219
13 TSt 17 den ZWaANZISCI Jahren kam Herausforderung des Husserlschen Idealis-

INUS VO seiıten realistischen der »ontologischen« Phänomenologie und gerade da-
durch da{fß uch diese Husserls ‚Eınklammerung« aller Seinsgeltungen und die
Eınstellung der Epoche mıitzuvollziehen durchaus bereit W ar Jedoch wurde davon 1U
Husserls transzendentale Reduktion geschieden, der INa  —_ SCINECIN Weg den konstitut1i-
VeC Idealismus zuschrieb Damıt verscho sıch reilich der Begriff der Husserlschen Re-
uktion [)as hat aber die realistische Kritik nıcht entkrättet (Näheres vgl Elisabeth
Ströker, WIC Anm 118 Von der dort angegebenen Liıteratur siıehe besonders Hed-
W1g Conrad Martıus, 1923
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WE jemand anfängt phılosophieren«. Da{ii für Husser| diese rage»undiskutabel BCWESECN« sel; tührt S1Ee darauf zurück, da{fß >hier eıne letzte
persönliche Eınstellung mitspricht«.!“

Es an 1er dahıngestellt bleiıben, ob be] Husser] wirklıch eıne letzte
persönliche Entscheidung 1mM Spiel W AT. Edith Steıin hatte 1921 jedenfalls
eıne solche Entscheidung getroffen, indem sS1€e FAr katholischen Glauben
gvefunden und ıhn nıcht TE >;annehmen«, sondern fortan auch konsequentleben wollte 1n der SaNzZCN Radıkalıtät überdies, WwW1€ S1Ee ıhr eINZ1Z die
kontemplative klösterliche Gemeininschaft des Karmel gewähren schıien.
Nıcht eiıne plötzliche Bekehrung der eın mystisches ‚E rlebnis« hatten
aber diese Wende herbeigeführt, wen12g W1€e die Phänomenologie der
ırgendeine relig1öse Theorie. Vielmehr c5S5 homines religi0sı, die für
eıne Wahrheit ZCEUZLEN, deren Krıterien freilich nıcht 1ın der Philosophiefinden und VO der auch die christliche Philosophie lediglich kün-
dete, hne da{fß sS1e selbst jedoch für S1€e eiınen »Rechtsausweis« 1etern
konnte: Edith Stein hat iıhrem einstigen Göttinger Mıtstudenten un: Spa-langjährigen Brietfreund Roman Ingarden hne weıteres einge-
raumt: da die Entscheidung für der wiıder (SOtt nıchts als eın » Wagnısdes Glaubens« sel, die »ohne eınen Garantıieschein« getroffen werden
musse.

War 1aber die 1er fehlende Garantıe da enn mıt ıhr geglaubte Heıls-
gewılheit un unbedingtes Vertrauen 1n die Erlösungszusage Gottes
schwerlic zemeınnt seın konnten nıcht gerade diejenige, auf welche die
Philosophie un: auch die Phänomenologie setzte”? 7 war wollte gerade die-

sıch nıcht 1n der leichtfertigen Sıcherheit wıegen, den begehrten Schein
elınes Tages fest und für alle Zeıt gültıg 1ın die Hand bekommen: jedochverstand auch S1Ee die Wahrheit als eıne regulatıve Idee, als eın Rıchtmal
für ıhre Wahrheitssuche, dem sıch auf ıhrem Wege schon Erreichtes
INCSSCI 1eß

Wıe 1aber standen S1e ann 7zuelınander: die ımmer wıeder geforderte»ausweısende Erfahrung« Husserls als letzterreichbare Bestätigungsin-für phılosophische Erkenntnis un die 1m Glauben vyewınnende»relig1öse Erfahrung« Fdıch Steins als Gnadengeschenk Gottes ZUHH: Erlan-
sSung eıner übersinnlichen Wahrheit? War diese Erfahrung als eıne Erwei-
terung derjenigen verstehen, VO der diıe Phänomenologie spricht; W ar
S1e eıne höhere, höherstufige als diese se1 1n dem Sınne, da{ß S1e in die-
SCr fundiert W ar der aber da{fß S1€, einmal WONNCNH, auch der Phänome-
nologie och andere un reichere Erfahrungsmöglichkeiten eröffnete;
der War S1€e eıne ganz andere Erfahrung, mıiıt keiner sonstigen vergleich-bar?

art INa  e 1n diesen rel Fragen die eıne enttfaltet sehen, die oft vestelltund bıs heute kontrovers diskutiert wırd nämlı:ch ob Edıch Stein auch
ach ıhrer Konversion un 1m Bekunden iıhres Glaubens Phänomenologinveblieben sSe1 ann könnte die Antwort auch davon abhängen, ob un

14 Edith Steıin, Briıete Koman Ingarden (1917-1938). Edich Steins Werke, Bd AIV; Brieft
VO PE OT Folgende Zitate 1mM ext ben 1m Brief VO 23 F  N
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WIC Edıth Steiıns Verständniıs der Phänomenologie sıch 1ı Jahren
gestaltet hat Dazu SCI1I 1er abschliefßend C111 bedenken vegeben,
nıcht hne Vorbehalt angesichts der relatıv spärlichen direkten Belege
dessen auch Hınblick auf den Tatbestand da{ß sıch selbst den drei(ßi-
gCI Jahren och Zeugnisse VO Edicth Stein FAr Auseinandersetzung MI1L
der Phänomenologie finden

Allerdings dürfte Z} grundsätzlıchen Auseinandersetzung MI1 Hus-
serls Philosophie ach 1921 nıcht gekommen SC11I1 uch lassen lebens-
geschichtliche Gründe ohl verstehen da{fß die ebenso sachkundıge WIC

selbständig kritischem Sachurteil tahıge Schülerin und Mıtarbeiterin Fius-
serls weder Göttingen och spater Freiburg C116 Herausforderung
überging, für die Husser] schon ı den ‚Ideen [< kritische Rückfrage nıcht
einmal 11UT VO Seıten SCINECT rel1g1Ös gebundenen Schüler hätte geWartıgen
können. Denn 1ı den ‚Ideen 1< 1ST auch phänomenologisch eiınmal VO
(SOFtt und SC1IHCIH göttliıchen Seın die ede

Nachdem Husser| dem eigentümlıchen Korrelationszusammenhang
VO erkennendem Bewulfistsein un der ach festen Regelordnungen sıch

ıhm konstitu:erenden Welt »ec1 HE wunderbare Teleologie« entdeckt hat
zımal die Ausstattung und Beschafftenheit unseres 2743 befähigten Be-
wuftseıins keinerle1 Notwendigkeit erkennen ßt sondern TU als Fakti-

einsehbar 1ST und tolglich auf die Frage ach SC1ILMECTIN Prinzıp der
Grund tührt stOfßt auf ( 3O{# un das Problem SC111C6S außerweltlichen
Se1ıns, das sıch phänomenologisch als Problem Zanz e1n21gart1 en
Iranszendenz ergıbt Denn als Transzendentes total anderem S1-
C« als die TIranszendenz der Welt un: dieser »gleichsam polar SCHCNU-
berstehend« ann (5Ö1t offensichtlich nıcht WIC die Welt Welt-
phänomen analog ‚Gottesphänomen: reduzıert werden Die
transzendentale Reduktion, zumal Husser| selber S1C ıer emsemg und
retührend als bloße »Ausschaltung« alles Iranszendenten versteht, o1bt
SOZUSAgCNH nıcht her, (zOt£ transzendentalen MMmMAaNeNZ des ECTRHETN
BewulfStseins machen Andererseıts konnte allerdings auch unauftäl-
lıg bleiben da{ß Husser] MI1 der Transzendenz (sottes auch die Problema-
tiP des yöttlıchen Se1ins ausgeschaltet hatte, hne 4’7 doch methodisch
und dem vollen Sınn der Reduktion entsprechend legıtimiert SCWESCH
SC1IMN Eınzıg aber un: gerade Edıith Stein hätte Husser| 1er die Pflicht
SC1INETr recht verstandenen Epoche nehmen vermocht W as enn die
ihr doch auch geforderte Thematisierung des Seinssinnes der TIranszen-
enz Gottes konstitutionsphänomenologisch ergeben würde och W ar
1€es 1913 für Edictch Steıin WIC für andere C4 FE FPrage; und auch die
besondere Vertrautheit welche die Assıstentin und Mitarbeıiterin Steıin
durch die editorische Bearbeitung der Husser| Manuskrıpte zr Konsti-

15 emeınt 1ST uch nıcht L1UTE die Inanspruchnahme (zottes Sınne unentbehrlichen
»Index tür die Konstruktion Grenzbegriffs, WIC SIC uch der phiılosophie-
rende Atheist« benötige Als dieser betrachtet sıch Husser]l] weder hier noch anderswo
Doch oll gegebenen Zusammenhang uch nıcht die Domäne der Theologie betreten
werden Vgl Ideen Husserliana L£5 Anm Dagegen kommt 124 C111 phänome-
nologisches Gottesproblem ZUr Sprache
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tutionsphänomenologıe zwıschen 1916 un 1918 SCWAaNN, hat S1€e Fragen
1ın dieser Rıchtung anscheinend nıcht stellen lassen.

Als FE.dith Stein sıch sechs Jahre ach ıhrer Verabschiedung AaUsS der rel-
burger Tätigkeıit bel Husser| und re1 Jahre ach iıhrem FEintrıitt 1ın das C:°

Glaubensleben 1924 erstmals wiıieder als Phänomenologin zu Wort melde-
LE, geschah 6cS F eınen ZUT Unterrichtung einer breiteren Oftentlichkeit
ber die Arbeıtsweise der Phänomenologie, ST anderen aber, un nıcht
zuletzt auch, die Bedeutung Husserls für die katholische Philosophie
herauszustellen.!6 Die letztere Absıcht könnte Sar unvermuittelt wr
bracht erscheıinen, hätte 112  - S1e alleın diesem kurzen Text seinem
Thema entnehmen, welcher, ach einıgen kräftigen Strichen ZUT Skız-
zıierung wichtiger Grundmomente der phänomenologischen Methode, B
rade Zur Dıstanzıerung VO Husserls Idealismus tührt, WECNNn auch sehr be-
hutsam un endend 1ın der Würdigung der >klassıschen Meisterwerke«
Husserls, 1n denen die Vertasserin eıne CC Epoche der Philosphiege-
schichte beginnen sieht.

Das Epochale Husserls Philosophıe sıeht Edıich Stein 1er ındes auch
1in der durch sS1e vermıittelten Einsıicht, da{fß »die doppelte Buchführung 1ın
Sachen Philosophie auf dıe Dauer nıcht angeht«, und da{fß die vegensel-
tıge Gleichgültigkeit der Philosophie AaUs scholastıischer TIradition 1mM er
folge Thomas VO Aquiıns auf der eınen Seıte un! auf der anderen der NECU-

zeıitlichen vernunttkritischen Philosophie selt Kant eın Ende haben mu{fß
Das Verdienst, das dafür Husserl, un:! ausdrücklich NUur ıhm, 1er ZUgC-
schrieben wird, tfindet sıch niher erläutert 1L1Ur ım der Korrespondenz
Edıicth Steins. Seılit iıhrer intensıven Beschäftigung mıt dem Aquiınaten be-
wunderte Edıith Stein ZW ar den präzıse durchgebildeten Begriffsapparat
der Scholastık, der 1n der Phänomenologie tehle; jedoch vermiıßte sS1€e »be]l
scholastıisch ErZzZOgCNCNHN Leuten52  Elisabeth Ströker  tutionsphänomenologie zwischen 1916 und 1918 gewann, hat sie Fragen  in dieser Richtung anscheinend nicht stellen lassen.  Als Edith Stein sich sechs Jahre nach ihrer Verabschiedung aus der Frei-  burger Tätigkeit bei Husserl und drei Jahre nach ihrem Eintritt in das neue  Glaubensleben 1924 erstmals wieder als Phänomenologin zu Wort melde-  te, geschah es zum einen zur Unterrichtung einer breiteren Offentlichkeit  über die Arbeitsweise der Phänomenologie, zum anderen aber, und nicht  zuletzt auch, um die Bedeutung Husserls für die katholische Philosophie  herauszustellen.!® Die letztere Absicht könnte gar zu unvermittelt vorge-  bracht erscheinen, hätte man sie allein diesem kurzen Text unter seinem  Thema zu entnehmen, welcher, nach einigen kräftigen Strichen zur Skiz-  zierung wichtiger Grundmomente der phänomenologischen Methode, ge-  rade zur Distanzierung von Husserls Idealismus führt, wenn auch sehr be-  hutsam und endend in der Würdigung der »klassischen Meisterwerke«  Husserls, in denen die Verfasserin eine neue Epoche der Philosphiege-  schichte beginnen sieht.  Das Epochale an Husserls Philosophie sieht Edith Stein hier indes auch  in der durch sie vermittelten Einsicht, daß »die doppelte Buchführung in  Sachen Philosophie auf die Dauer nicht angeht«, und daß die — gegensei-  tige — Gleichgültigkeit der Philosophie aus scholastischer Tradition im Ge-  folge Thomas von Aquins auf der einen Seite und auf der anderen der neu-  zeitlichen vernunftkritischen Philosophie seit Kant ein Ende haben muß.  Das Verdienst, das dafür Husserl, und ausdrücklich nur ihm, hier zuge-  schrieben wird, findet sich näher erläutert nur in der Korrespondenz  Edith Steins. Seit ihrer intensiven Beschäftigung mit dem Aquinaten be-  wunderte Edith Stein zwar den präzise durchgebildeten Begriffsapparat  der Scholastik, der in der Phänomenologie fehle; jedoch vermißte sıe »bei  scholastisch erzogenen Leuten ... die unmittelbare Berührung mit den Sa-  chen, die uns Lebensluft ist«.!7  Man darf demnach wohl davon ausgehen, daß Edith Stein zunächst an  eine Vermittlung von theologischer Glaubenslehre und philosophischer  Erkenntnislehre, wie auch von religiösem Glauben und philosophischer  Erkenntnis, gedacht hat, und zwar durch die Phänomenologie. Daß sie de-  ren spezifische Normen der Sachlichkeit und Sachnähe auch für Glau-  bensinhalte verbindlich sehen will und an der scholastischen Begrifflich-  keit genau das bemängelt, was nach Husserl als erfüllende Anschauung  oder Bedeutungserfüllung eines Gemeinten die jeweilige Sache als sie  selbst wahrhaft vor Augen stellt, dürfte zeigen, daß hier zum einen an ei-  ne dienende Funktion der Phänomenologie für die Theologie gedacht ist,  zum anderen aber auch an eine mögliche Erweiterung der Phänomenolo-  gie um von ihr bisher beiseite gelassene Phänomenbestände. Denn ist zwar  die phänomenologische Intuition, obzwar ein geistiges Schauen, so doch  nur ein natürliches Erkenntnismittel und mit »der mystischen Intuition«  16 Edith Stein, Was ist Phänomenologie? Theol. u. Phil. 66 (1991) 570-573. (Nachdruck aus:  Wissenschaftliche Beilage zur Neuen Pfälzischen Landes-Zeitung Nr. 5, 15. Mai 1924.)  7 Edith Stein, Briefe an Roman Ingarden (wie in Anmerkung 14), Brief vom 1.VII1.1922.die unmıiıttelbare Berührung miıt den Sa-
chen, die uns Lebensluft 1sSt«.17

Man darf demnach ohl davon ausgehen, da Edith Stein zunaächst
eıne Vermittlung VO theologischer Glaubenslehre und philosophischer
Erkenntnislehre, W1e€e auch VO relıg1ösem Glauben und philosophischer
Erkenntnis, gyedacht hat, und ZW ar durch die Phänomenologıe. Da{fß s1e de-
K  - spezifische Normen der Sachlichkeit un! Sachnähe auch tür lau-
bensinhalte verbindlich sehen 111 un:! der scholastıschen Begrifflich-
eıt das bemängelt, W as ach Husser| als ertüllende Anschauung
der Bedeutungserfüllung eınes Gemeıinten die jeweılıge Sache als S1Ce
selbst wahrhaft VOT Augen stellt, dürfte zeıgen, da{fß 1er Z{ eiınen e1-

dienende Funktion der Phänomenologie für die Theologie gedacht 1Sst,
ZU anderen aber auch eıne möglıche Erweıterung der Phänomenolo-
z1€ VO ıhr bısher beiseite gelassene Phänomenbestände. Denn 1St ZW aar
die phänomenologische Intuıtion, obzwar eın geist1ges Schauen, doch
TT eın natürliches Erkenntnismuittel un mi1t »der mystischen Intuition«

16 FEdith Stein, Was 1st Phänomenologie? eo u. Phil 66 (1991) 5/7/0-5/3 (Nachdruck AaUuUuSs

Wissenschattliche Beilage AT Neuen Ptälzischen Landes-Zeıtung Nr. 57 Maı
17 if Steıin, Brietfe Roman Ingarden (wıe 1ın Anmerkung 14), Briet VO 1A1 490922
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nıcht verwechseln sıeht doch Edıith Stein die phänomenologische
Intuıition als »gewıissermaßen deren Abbild Bereich der natürlıchen Hr
kenntn1is«

So anza aus diesem Aspekt die Phänomenologie spezıell als dıejenıge
Philosophie erscheinen, die ZWar ebensowenig WIC jede andere VO sıch
AaUsSs Zugang mystischer Einsıcht bietet, die ıh 1aber auch nıcht
lımıne Versperrt die vielmehr dıese, un SC jedentalls als ‚Phänomen:«
des ertahrenden Bewußtseins 11UT erst gleichsam zulassen müßste,
zZA5X die Fruchtbarkeit ıhres Vorgehens Domane VO Irans-
zendentem Art Zl anderen aber auch sıch der Mög-
lıchkeiten CISCHENHN Zugewiıinns neuart1gen Erfahrungsmöglichkeiten des
erkennenden Subjekts versichern

Nımmt INall VOT diesem gedanklichen Hıntergrund Edıith Steins ıhre
oröfßeren Arbeiten 4US Jahren 7U Hand Alßt sıch ıhnen
Nähe un wachsende 1stanz Zur Phänomenologie SCHAUCI ausmachen

uch der 9729 erschienene Beıtrag ZuUr Husser| Festschrift der dem
verehrten Lehrer Zu Geburtstag gewidmet wurde, steht Zeichen
des Bemühens, Wahrheiten des Glaubens und Wahrheiten aUus natürlıchem
Wissenserwerb miıteinander versöhnen Dafs Husser| nıcht LE das
Recht des Glaubens nıemals bestritten sondern auch die Möglıichkeıit
»C11NC6S8 VISIONAarTreN Schauens als Quelle relıg1öser Erfahrung offen
gelassen hat« bestärkt Edicth Stein der Auffassung, da{fß s 1er
sentlıchen 1Ur zweiıerle] Weılsen des Zugangs ZUH0T. Wahrheit gyehe
Sollen S1IC ındes CINCINSAINLCI Erkenntnis kommen die Phä-
nomenologıe ıhre Erkenntnismuıittel A4US natürlicher Vernuntt als selbstge-
N WAÄRS Restriktion auf dem Wege SA Wahrheit einsehen un: die
materı1ale Abhängigkeıt der Philosophie VO Glauben anerkennen Ferner
wiırd CII ormale Abhängigkeıt darın gesehen da{ß die Glauben erfah-
FfeNne Wahrheit C1116 letzte Gewißheit xibt WIC S1IC VO keiner Philosophie
erreicht werden könnte, da{ß die Philosophie, sobald S einmal lau-
benswahrheiten sıch aufgenommen hat alle anderen Wahrheiten die-
SC etzten Krıterium der Glaubensgewißheit INCeSsSEeN würde obgleich C

»C1i1Nle unemsıchtige Gewißheit
In dem Bemühen, das phänomenologische Vertahren bıs hın
Husserls transzendentaler Reduktion och einmal PrazZls

un SOZUSAaRCNH ‚Ausschaltung: SC111C5 konstitutiven Idealismus
gunsten der realıstıschen Varıante der Phänomenologie, diese zumındest
auf mögliche Annäherungen die scholastische Gewißheit abzusuchen
verschiebt sıch offenkundıg für Edıith Stein mehr der WEN1ISCI unbemerkt
ıhr Verstehen der ‚Sache« der Phänomenologie selbst Denn relig1öse
Wahrheit die dem Gläubigen absolute Gewißheit 1ST könnte für die Phä-
nomenologie den obersten Ma{fistab auch iıhrer Wahrheiten allein deshalb
nıcht abgeben weıl für BÜ subjektive Gewißheit überhaupt nıcht C111

18 Edıich Stein (wıe Anm 16) 5/2
19 Edıth Steın, Husserls Phänomenologie und die Philosophie des Thomas Aquıno

Versuch Gegenüberstellung Phänomenologıe und phänomenologische
Forschung Halle 1929 315 338 AT tolgenden ext vgl 49 ${
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Wahrheitskriterium SCIhE} annn ST recht mu{( ST sıch >uneınsıichti-
Gewißheit S1e akzeptieren wüuürde bereıts der phänome-

nologischen Grundidee der Klärung und Verdeutlichung alles Gegebenen
unauthebbar wiıderstreiten

Fühlbarer och wiırd 1€eS$s den Arbeiten VO Edıith Stein Die
Anftfang der dreißıiger Jahre LE aufgenommene rühere Studie ‚Potenz
und kt« der Umarbeıtung dem Titel ‚Endliches und CWISCS
Se1n« 14 Band iıhrer Werke CYTNeHE WIC die Phänomenologie S1C we1lfter

beschäftigt WE nıcht gal beunruhigt HAF auch dem Aspekt
der Husserlschen Problematik des Sınnes UOoN Sein?9 das Denkmuster
Vermittlungsversuches wıiederkehrt Allemal aber bleibt Edıith Stein ber-
Z  ) da{fß die Phänomenologie, gerade auch den fenzen ihrer _-
lıchen Erkenntnisinstrumente, der Wegbereitung für die Theologie dienen
könne un: auch dienen 9 damıt diese WI1C deren Gegenlicht der
Andersheit ıhrer Wahrheitseinsicht vgewahr und ıhres höheren Seinsver-
ständnisses klarer und deutlicher ınnezuwerden VELMOSC

Vollends deutlich wırd die Entfernung Edith Steiıns VO der Phänome-
nologıe ıhren allerletzten Jahren, da S1IC sıch geleitet weı(ß durch Johan-
115 VO Kreuz Die ıhm geltende Studıie a1b Herbst 1940 fortgeführt bıs
Zzu gewaltsamen Abbruch für den Gang das Martyrıum VO Ausch-
W1L7 MIt dem Gedanken CTUCLS auch Abschied VO
herkömmlichen Verständnis der Wıssenschaftt. Dafß nunmehr nıcht 1Ur die
Nichteinsichtigkeit VO Glaubenswissen, sondern auch die ewußte Or1-
ent1erung ırrtumsftreien höchsten Autorität allem widerstreıtet,
W as ach den phänomenologischen Grundnormen philosophische Fr
kenntniıs ausmachen un diese nachgerade ZUuUr Beifreiung des Denkens VO

derartigen Leitbildern und remden Autorıitäten führen soll Alßt nıcht 1Ur
alle Vermittlungsversuche zwıischen phänomenologischer und christlicher
Philosophie Bemühen Edıith Steins scheitern terner, da{ß SPa-
estens mMI1t Begınn der ‚Kreuzeswissenschaft« diese Versuche eC1INne€eE
unüberwindliche Ausweglosigkeıt geraten muften A1

Allerdings bleibt die Frage otfen ob Edıith Stein selber sıch bıs zuletzt
wirklich och als Phänomenologin gesehen hat Gewiß aber dürfte INa  e
ıhr bıs zuletzt die Bewahrung dessen zubillıgen SE Sspat och die
»formale Bedeutung« der Phänomenologie un! zumal die ıhres
verehrten Lehrers vesehen hat da{ß Husser] auf philosophische Lehr-
CINUNSCH und Theorijen den Blick auf die ‚Sachen« gelenkt S16 aller
Schärfe H45 Auge fassen gefordert und »schlichten sachge-
horsamen und darın demütigen Erkenntnishaltung, Befreiung
DO Vorurteilen unbefangenen Bereitschaft EinsiıchtenH-
20 Wıe stark die phänomenologische Seinsfrage für Edicth Stein den Vordergrund gerückt

1ST uch C1iNe kurze Besprechung der HusserlIschen Abhandlung FÄAT. Kriısıs der
ropäischen Wissenschaftten (Belgrad r der die Rezensentin Husserls Thematık
Balız auf den Seinsbegriff der transzendentalen Phänomenologie ZUgESPILZL hat Vgl
Edıth Steıns Werke Bd ALı 35 38
Vgl azu Lembeck Glaube Wıssen? Zur aporetischen Grundstruktur der Spat-
philosophiıe Edıith Steins In Waltraud Herbstrith (wıe Anm I: 156 175
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zunehmen« ErZOgCN habe.22 In diesem erweıterten Sınne SC Phänomeno-
logıe als eıner Haltung und Eıinstellung, als eıner lebensprägenden ınne-
ITCH Gestalt 1St Edıch Steın 1mM rückhaltlosen Eintreten für die Sache (3Of-
tes bıs 1n das Geheimnis ıhrer Stellvertretung un ıhres Opfertodes auch
Phänomenologın geblieben.

Z Edıith Stein, Die weltanschauliche Bedeutung der Phänomenologie. In Edıth Steins Wer-
ke, Bd Y 1-17,


